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Nachricht an den Leſer.

J

Vie Einrichtung des Vauxhalls

in einem der ſchonſten hieſigen Garten,

welchen der Graf von Haak zweien En

trepreneurs uberließ, um ihnen eine Ge—

legenheit zu geben ihr Gluck zu machen,

und einheimiſchen ſowohl als fremden

A 2 lieb—
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liebhabern des Vergnugens einen Sam

melplatz zu verſchaffen, die Freuden der

Natur und der Kunſt zu genießen.

Dieſe Einrichtung an einem Ort wie

Berlin, verdient alles ob welches kei—

ner Anſtalt verſagt werden kann, die

den Zweck hat, die unſchuldigen Freu—

den des Lebens. zu verfeinern und zu er

hohen.

Der hieſige Thiergarten war bisher

faſt der einzige Ort wo man die Schon

heiten der angenehmen Jahreszeit ge

noß



noß Der Jirkel der einzige Fleck,

wo man einen Theil der hieſigen ſchö—

nen Welt verſammlet ſah. Aber

ihm fehlt die Ordnung der Tuillerien

in Paris, in welchem keine Objeckte

zulaßbar ſind, deren Anblick das Ver—

gnugen unterbricht oft Mitleid noch

ofter Widerwillen, Abſcheu und Ekel

veranlaſſen.

Jn den Tuillerien zu Paris hat

keine Misgeſtalt Zutritt, kein Bettler

und keine durch lumpen entſtelte menſch



liche Figur. Dort empfangt man kei

ne wiedrige Eindrucke von Hoſpitalern,

von lazareten, und von ſolchen Per—

ſohnen, die ſich ſchon durch die Außen

ſeite als Candidaten des Zuchthauſes

auszeichnen.

Dem Pbbel. wird kein Zutritt

verſtattet, wenn er wenigſtens in

ſeinem außern Aufzuge nicht die

Miene des niedrigſten Pobels ab

legt.

Der
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Der hieſige Thiergarten ninmmt alles

auf, was auf Fußen oder auf Krucken

geht, und niemand wird gefragt:

Freund wie biſt du herein kommen,

und haſt kein Hochzeitlich Kleid an?

Mach ver Einrichtung des neuen

Vauxhalls, ſchrankt ſich die Zulaßbar—

keit nur auf ſolche Perſonen ein, die

durch außern Anſtand der ganzen Ver

ſammlung das Anſehen eines Feſttages

geben und dort findet man nur eine

Geſellſchaft derer, welche man mit dem

A4 Aus
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Ausdruck: Gens de miſe, zu bezeich-

nen pflegt.

Natur, durch die Kunſt des Gart

ners verſchonert, ſchattigte Gange be

jahrter Baume, deren junges Laubwerk

zu Zeiten von lampen bei Tauſenden

erleuchtet wird, uberall die ſchonſten

perſpecktiviſchen Ausſichten und eine

Mannigfaltigkeit von Kunſtanlagen

in dem weiten Umfange dieſes herrli—

chen Gartens, machen den Schauplatz

des Vergnugens aus, was hier ſeinen

Freunden winket.

Eine



Eine Menge Zimmer, wo Bequem

lichkeit und guter Geſchmack herrſcht

Erfriſchungen, und Freyheit zu genießen

nach eines jeden Gefallen, entweder die

Geſellſchaft ſeiner Wahl oder den ein—

ſam beobachtenden Anblick der Geſell—

ſchaft, alles vas iſt bereit einem jeden

nach ſeiner eigenen Weiſe jede Art des

unſchuldigen Vergnugens zu verſchaffen.

Alle Sinne finden in dieſem Vaux

hall ihre Befriebigung und wer

Geiſt von der Natur empfing, und

As5 Beob—
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Beobachtungsgeiſt zu dieſem Schau

platz des Vergnugens mitbringt, auch

der findet ſeine Nahrung fur ſeinen

Geiſt und Beſchaftigung fur ein

menſchlich fuhlendes Herz.

Was fur ein Anblick fur den Beob

achter, ſo eine Menge Menſchen vor

ſeinen Augen zu ſehen ſo eine Man

nigfaltigkeit von Geſtalten und Bil—

dungen ſo eine Verſchiedenheit der

Denkungsarten, des Geſchmacks, der

ſebensart, der Sitten, der perſonli-

chen
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chen Eigenſchaften der beſondern

ſagen, worin ſich jeder einzeln befindet,

und welcher reiche Stoff der Unterhal—

tung, wenn man alle die Menſchen be

trachtet, und eines jeden Geſchichte

oder die merkbare Epiſoden aus dem le

benslaufe des einen und des andern, der

hier vor dem Auge des Forſchers die

Revue paßirt.

Aus dieſem Geſichtspunkt nahm ich

das Ding, als ich die zahlreiche Ver-—

ſammlung in dieſem Vauxhall ſo eine

Men—
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Menge von Charakteren und eben ſo

viel lebendige Menſchengeſchichten vor

meinen Augen umher wandeln ſah.

Mitr ſchien's als ob ein großes Buch

vor mir aufgeſchlagen da lage, und ich

laß laß in jedem Geſicht, in jeder be—

kannten und unbekannten Perſon ein

Capitel aus der Geſchichte der Menſch

heit.
v

Wenn ich alles das was ich hier in

dem lebendigen Buche dieſer zahlreichen

Geſellſchaft in jeder einzelnen Perſon

leſe,
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leſe, dachte ich, wenn ich das alles,

was nicht ein jeder ließt nicht jeder,

fur welchen dis Buch auch offen daliegt,

und noch weniger. diejenigen, welche

dort gar nicht hinkommen, und in die—

ſer Menſchenbibliothek nicht leſen kon—

nen wenn wie geſagt, dem ganzen

Publikum zum beſten, ich alles das le—

ſenswehrte anmerke, und zum leſen hin

gebe; ſo mache ich das Vauxhall von

Berlin fur ganz Teutſchland wenigſtens

ſichtbar und es wird ein Vauxhall

des Geiſtes daraus, worin ſich jeder

und
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und auch derjenige divertiren kann, der

nicht mit den eignen Augen ſeines Lei—

bes dem Schauſpiel im Haakſchen Gar

ten, wo ſoviel Gegenſtande figuriren,

beigewohnt hat.

Noch wird mein Vauxhall in dieſer

periodiſchen Schrift den Vortheil vor

jenem haben, daß man dort nur Mas-

quen von Menſchen ſiehet, hier aber

der Menſch mit aufgedecktem Angeſicht

erſcheint dort ſehet ihr nur die auſ—

ſern Titel von Buchern, hier gebe ich

ouch
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euch den Jnhalt zu leſen klar und

offen werdet ihr Wahrheit aus dem

menſchlichen Leben vor euch finden

aber auch nur den Jnhalt, nicht die

wahren Titel, nicht die rechten Namen,

die mogt ihr ſelbſt zu errathen euch die

Muhe nehmen, und ſelbſt im rathen

euer Vergnugen ſuchen.

Von dieſer Seite genommen, bin

ich mit dieſer Schrift das Widerſpiel

von dem beliebten Vauxhall, wo ein

anſehnlicher Theil der Berliniſchen ſcho—

nen
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nen Welt ſich zur Schau tragt. Dort

zeigen die Menſchen ihre Geſichter und

machen kein Geheimniß aus ihren Na—

men, aber groſtentheils verbergen ſie

uns ihre innere Geſtalt, ihren Charakter

und die Geſchichte ihres lebens. Jch

dagegen laſſe euch dieſelbe Perſonen

auftreten, gebe die merkbarſte Anekdo—

ten aus ihrem Lebenslauf euch Preiß,

gebe euch Charakterzeichnungen von den

meiſt maskirten Denkungs- und Hand

lungsarten, aber ich verſchweige die

Namen und verhulle mit leichtem

Flor
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Flor die Geſichter, damit ihr nur auf

eure eigne Gefahr das Rathſel entwi—

wickeln und ſagen mogt: das iſt dieſer,

oder das iſt der.

Jn dieſen Blattern alſo werde ich

euch einen Schauplatz von Menſchen

erofnen, der euch nicht minder inter—

reßant ſeyn ſoll; als der Anblick der

zahlreichen Geſellſchaft in dem eigentli—

chen Vauxhall zu Berlin. Darauf

werde ich mich allein nicht einſchranken;

auch allerlei Sorten von Erfriſchung

B fur
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fur den Geiſt und fur das Herz will

ich euch hingeben. Statt der kuh—

len ſchattigten Gange und Lauben, un—

ter welchen ihr ſicher vor der bren—

nenden Sonne, die freie Natur ath—

met, werde ich euch manche reitzen—

de Gemahlde von Natur-Schonhei

ten vorzeichnen, worin ihr ſanftes

Entzucken finden konnt, wenn ihr,

mude von rauſchenden Luſtbarkeiten,

zum ſtillen Anſchauen des wahren

Schonen euch fahig fuhlt oft

wird die Erzahlung einer guten That

euch
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ſchende Abendthau nach einem heißen

Tage. Die lange Weile und den

Schlaf zu verſcheuchen, die beide als

eure deklarirte Feinde euch ſelbſt ein—

mahl im Vauxhall aufſuchen und ver—

folgen mochten, werden kleine ſcher—

zende Faunen um euch her tanzen

nicht um euch unbarmherzig mit ſati—

tiſchen Neſſeln zu peitſchen, ſondern

bloß durch leichte Muckenſtiche der

Kaune eure Haut zu ritzen, ohne

Wunden oder Beulen zuruck zu laſ—

B 2 ſen
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ſen ſtatt der limonade und gefror—

nen Sachen, die doch nur euren Ma—

gen verderben, will ich nach Pa—

triarchenmanier nahrhaftes Brodt ir

gend einer heilſamen Erinnerung,

mit Salz gewurzt, euch darreichen

und anſtatt der Jllumination, mag

heller Blick der Wahrheit die Nacht

eurer Unwiſſenheit eurer geliebteſten

Jrthumer und des Aberglaubens er—

leuchten, der wie ſchwarze Wetter—

wolken eurer Ausſicht Grenzen ſetzt,

und euren Augen, die vor des Blitzes—

helle
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helle aus bloßer Schwache ſich ver—

ſchließen, zum Schleier dient.

1

So ein Vauxhall, freundliche le—

ſer, wird euch in dieſen Blattern

eroffnet werden, eine Beſchaftigung

fur den Geiſt, eine Unterhaltung fur

das Herz Beides in einer Man—

nigfaltigkeit von Vorſtellungen, ſo

wie ihr ſie immer in einem periodi—

ſchen Werke erwarten konnt und

davor ſtehe ich, daß euch keine Fan—

tome und Hirngeſpinſte, ſondern wirk—

B 3 liche
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liche Menſchen und wahre Scenen aus

dieſem ſterblichen Leben ſollen vorge—

fuhrt werden. Berlin, den 1ſten July

1781.

Der Verfaſſer ſelbſt

ein Rathſel wie die Per—

ſonen deren Gemahlde

er liefert.

Vaurx



Vauxhall
fur

eiſt und He
im

Vaurhall von Berlin

geſammlet.

Erſtes Stuck.
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LUlub wenn ich weiter nichts von der

zahlreichen Menſchen-Geſellſchaft wuſte,

die hier vor meinem einſamen Sitz die herr

liche Allee auf und ab gehet, wenn ich ih—

re Nahmen und ihre Verhaltniſſe nicht
ſo uberaus viel von ihrer beſondern Ge—

ſchichte wuſte; ſo wurde ich ſchon bloß dar

in ein unbeſchreibliches Vergnugen finden,

in ihren Phyſionomien zu leſen, und aus

allen ihren Bewegungen und Manovres

ihren Charackter und die Gattung des Ver
gnugens zu entziffern, dem ſie nachjagen

B5 um



um mit der ihnen laſtigen Zeit Krieg zu
führen und eine Stunde nach der andern

zu todten.

Die alte Sage erzahlt von Amme zu

Amme, daß es Menſchen giebt, die ſich
doppelt an zwei Orten zugleich ſehen laſſen.

Dort wankt der Herr von Frauenhold,

der zuverlaßig ſeine Geſtalt vervielfaltigen

kann. Wo man hinſieht, da iſt er immer

zur Seite hubſcher Madchen und ſchoner

Weiber Geſichter. Auf allen Aßambleen,

auf allen Promenaden, in allen nie ver—

ſchloßenen Viſitenzimmern an der Toilette

der eroberten Dame, um welche jede weib

liche Verſchanzung der Tugend, der aus

der Mode gekommnen Keuſchheit und ſelbſt

der altmutterlichen Sittſamkeit, langſt de

molirt, und jedem der zugreiffen kann die

Ueberreſte der Genießbarkeit zur allgemei

nen



nen Plunderung nach Kriegsgebrauch Preiß

gegeben ſind. Jn jeder Loge im Comedien

Hauſe, wo ein neues Geſicht iſt, ſiteht man

das alte bekannte Geſicht des Herrn von

Frauenhold, mit dem zuverſichtlichen Ver—

trauen, was er in ſeine ihm ſelbſt am beſten

bewuſte Unwiederſtehlichkeit ſetzt; auch

hier im Vauxhall iſt er uberall er oder
ſein Geiſt oder die ganze Legion der in

ihm wohnenden verliebten Geiſter, immer

in der nehmlichen unverkennbaren Geſtalt

iſt er ſichtbar in jeder Allee, an jedem En

de der ſchattigten Gange zugleich der be—

ſtandige Geleitsmann aller galanten Da—

men die in verſchiedenen Partheien zertheilt,

umherwandeln und den Zucker der Hul—

digung von mannlichen Lippen naſchen.
Jm Grunde hat ſich der Herr von Frauen

hold langſt erſchopft, hat den Damen

nichts mehr zu ſagen, was er nicht ſchon bis

auf



auf die Neige ausgeſagt hatte hat noch

weniger mehr etwas reelles zu geben, als

hochſtens noch die ſchaale unkraftige Hefen

einer ausgeleertenFlaſche, aus welcher kaum

einmahl mehr ſo viel heraus zu ſaugen iſt,

um die lechzende Lippen zu netzen, geſchwei

ge den vollen Durſt zu ſtillen unb ſich

Bauchgrimmen zu trinken. Nur bloß der

Welt und den Zuſchauern wiederholt er

den alten ewigen Spruch, daß er das all

gegenwartige Geſpenſt bei allen Damen iſt,

denen er weiland im Leben mittelſt ſeiner

Perſon einen Liebhaber gab und noch

jetzt nach ſeinem Tode als ein treuer Schat

ten ſie verfolgt. Unmoglich iſt Frauen

hold einfach wie andere ehrliche Leute.

Das wurde ihm viel zu ſauer werden, ſo

geſchwind von einem Ende des Vauxhalls

zum andern zu fliegen, ſich ſo uberall ſehen

zu laſſen. Nein! er iſt gewiß doppelt

und



und vielfach bloß ein Fantom aus kLuft

gebildet, wo man hinſieht da ſteht es, und

wo Weiber ſind da wankt es neben her

wenn ſein Zuſtand in jenem Leben demjeni

gen gleich ſeyn ſollte, den er in dieſer Zeit

lichkeit bekleidet; ſo wird er ewig ſpucken.

Dem Himmel ſei's gedankt, daß unſer
altes Fraulein von Leerraum doch einen

offentlichen Ort gefunden hat, wo ſie fur

ein weniges auch bei Tage ihre junge Gips—

maske unter Leuten zeigen kann. Bisher

bloß der traurige Luſtgarten, wo die be

laubte Kaſtanienbaume ihr in der Dunkel

heit der anbrechenden Nacht Liebe herab—

rauſchten, der Liebesgott ſelbſt aber ſich

immer nur hochſtens in der Geſtalt eines

keine Koſt verachtenden Bombardiers ihr zur

Seite pflanzte, wenn er ja einmahl recht

gnadig
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gnadig und bei guter Laune ſeyn wollte.

Bei alledem, mein gutes Fraulein in der

Dunlelheit gingen mehr als die Halfte Jh

rer Reizungen verlohren. Nicht einmahl

die Sorte der Farben die Jhre Wangen ro

theten, und Jhre Stirn, Jhre Naſe, Jhren
Hals mit blaulicht ſpielenden Weiß uber—

tunchten, ließ ſich bei Jhren nachtlichen

Promenaden gehorig unterſcheiben und

in Geſellſchaften bei Tage, waren trotz Jh

rer altern Begleiterin die Jhnen treulich zur

Muſche dient, die Furchen, welche die Ega

ge des uberzahrigen Grams uber Jhr ſchon

gemahltes Geſicht zog, zu ſcheinbar. Zu
Jhrem wahren Heil will ich Sie beſonders

ins Vaurxhall einladen. Mit Jhrer jugend

lichen Kleidung konnen Sie da noch am er

ſten Eroberungen machen, wenn man Sie

bloß von hinten wandeln ſieht, und dort

laßt ſich eine Florkappe gebrauchen: die

nichts



31

nichts verrath, als den Schimmer der Far—

ben und die Sonnenblicke der Zartlichkeit

hinter ein verſchonerndes Silbergewolk.

Nur Zuverſicht, mein Fraulein! Jm Vaux

hall und in der Kirche wo man ohue Entree

Gebuhren unter dem Schleier ſchimmern

kann, giebts hundert Gelegenheiten die

Augen auf ſich zu heften, und bei allen de

labrirten Umſtanden, wenigſtens durch

Kriegsliſt die ſchonſten Siege davon zu

tragen.

R

Geſeegnet ſey der Vauxrhall jungen un

ſchuldig gleichliebendkn Herzen, die hier

eine Gelegenheit fanden ſich eins gegen das

andere zu entſchutten und die Leiden der

Liebe durch eine vertrauliche Unterredung

ſich zu erleichtern. Zuerſt in der Meſſe wo
der allherrſchende Liebesgott ſeine Pfeile ſo

gut



gut in weiche Herzen ſchießt, als in den Sa

len der Freude, wo Tanz und Harmonie

von zartlichen Saiten, jedes ſinnliche Ge

fuhl in Bewegung ſetzt; ſah der junge

Freudenberg die ſchone Selinde ihrer

beider Blicke begegneten ſich jeder Blick

des Junglings war Antrag ſeines betroff

nen Herzens und kein einziger Blick des

Madchens war mit dem uUnwillen begleitet,

der nur ſproden Madchens eigen iſt, und

heute zu Tage nur ſelten gefunden wird.

Die unhorbare nur fühlende Herzen ver—
ſtandliche Sprache der Augen ſprach ein

e

dringender als Worte, ſagte eins dem an
dern dem Wunſch der oft wie ein Blitz

in der bis dahin ruhig gebliebenen Bruſt

entſtehet dem Wunſch der Liebe: ſich ge

liebt zu ſehen. Der Jungling ſah das
Madchen mit der ganzen ſchnell aufſteigen

den Empfindung, die der Zauber der Schon

heit



heit aus ein paar weiblichen Augen in ſeine

Seele goß eine liebe ſanfte Engelsge—
ſtalt, wie noch keine ſeinen Blicken begegnet

hatte, durchgluhete ſein ganzes Weſen und

durchdrang mit heißem ſehnſuchtsvollen

Verlangen ſein ganzes Nervenſiſtem, und

der verſchamte Blick, mit welchem ſie ſeine

Aufmerkſamkeit beobachtete, machte den

Eindruck ſichtbar, den er auf ihr fur ihn
geſchaffenes fuhlbares Herz gemacht hatte.

Seitdem fuhlte jedes die unſterbliche Sun

de, eine Meſſe zu verſaumen, und jedes

ſehnte ſich nach der Wiederkehr des Sonn

tags, wo heilige Kirchenpflicht ihnen den

Anblick der Liebe aus ſiegenden Augen ver

ſch afte.

Selinde lebte indeſſen in dem. hauſe des

eingezogenen Wittwenſtandes ihrer Mut—

ter, und unter der Aufſicht einer hagern

C Fran
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Fratzzſin, die wie ein neidiſcher Drache

uber den jungfraulichen Schatz ruhete, und

gegen die Annaherung aller mannlichen

Herzensrauber Feuer ſpruhete. Lange wa

ren alle verliebte Erfindungen vergeblich,

dem jungen Amint einen Zutrit zu verſchaf

fen und mit Selinden zu reden. Aber die

Liebe iſt eine Siegerin, die alle Schwierig—

keiten uberwindet auch hier muſte Liebe

durch die Liebe ſelbſt die Oberhand behalten.

Amint hatte einen etwas altern Freund ei

nen Galanteriehandler von herkuliſcher viel

verſprechender Geſtalt, deſſen Negoze ihn im

Stande ſetzte eine Frau zu ernahren. Die

ſer lieferte Modewaaren an Selindens Mut

ter, und wie die Haußfranzoſinnen ſich gern

von allen Seiten unentbehrlich machen; ſo
war es auch hier. Die Mademoiſelle Kar—

kaße war nicht bloß derSelinde Erzieherin,

die mit ihrem taiſez vous und laiſſez cela das

Heri



Herz ihres Zoglings bildete, ſie war auch Re

gentin im Hauſe, ſchalt die Dienſtmadchen

aus, klagte, doch ſeltner, die mannlichen Do

meſtiken an, wenn ſie's an Achtſainkeit fur

ihre angenehme Perſon ermangeln ließen,

erzahlte der Gebietherin des Hauſes ihre

Traume, half ihr mediſiren, und beim zu

Bette bringen taglich ein Dutzend gute Na

mens zu Grabe begleiten, und beſaß die
Gabe alles zju theuer zu finden was gekauft

wurde, und nicht von ihrer eigenen oko—

nomiſchen Geſprachichleit bebdungen war.

Es gehorte demnach auch zu ihrem De

partement mit demGalanteriehandlerMon

ſieur Kakadoun zu handeln, alle ſeine Mo

deſortimente zu hunderten zu beſehen, nur

von einem eine Kleinigkeit zu kauffen, bis

auf einen Dreier zu dingen, und von dieſem

Handlungskoup ſo viel Geſchwatz zu ma

C2 chen,
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chen, wie eine Henne wenn ſie ihr Ei legt.

Monſieur le Kakadou ubernahm die hals—

brechende Arbeit, ſeinem Freunde zu gefal—

len, einen Sturm auf das Herz der Gou—

vernante Karkaße zu wagen doch ohne

Prajudiz und mit der Vorſicht, daß er ſich

allenfalls mit Ehren zuruckziehen konnte,

wenn ſie gar zu willfahrig dem Feinde ihr

jungfrauliches Thor offnen mochte, um

durch eine gewaltſame Breſche nicht die

Mauren ihrer alten Kuochen zerſchmettern

zu laſſen. Mon Dien, ſagte Monſieur Ka
kadou, que vous éêtes bonne menagere!

Wenn ich ſo glucklich ware, ſo eine Frau

zu erhalten, deren ſaroir faire meine Hauß

haltung empor bringen konnte; ich wollte

gleich mich zum heil. Eheſtande entſchlief—

ſen. Mademoiſelle Karkaße beſaß bei

allem außern Anſchein von Durre, eine

Menge innerlicher Safte wenn ſie ſprach,

und



und das geſchah immer mit moglichſter

vivacité frangoiſe, ſo ſprudelte es wie ein

kochendes Gefaß aus ihrem Munde, und

wenn ihr Appetit in Bewegung gerieth;

ſo lief ihr der Mund noch einmahl ſo ſtark

voll Waſſer Monſieur le Kakadou ſah's

an ihren naß uberlauſenden Lippen, daß er

den Effekt auf die alte Karkaße machte,

den der Gourmand beim Aublick eines der

ben Roßbief empfindet ich wunſchte,
fagte er zuder gelben Figur, uber dieſe wich

tige Angelegenheit mit Jhnen umſtandlich

zu ſprechen erlauben Sie mir, Sie die—

ſen Abend nach's Vauxhall zu fuhren es

wird eine herrliche Jllumination gegeben,

vielleicht wird's Fraulein Selinden Plaiſir

machen, dis Schauſpiel zu ſehen und

ich hatte eine angenehme Gelegenheit Jh

nen mein Herz zu eroffnen. Wenn Sie
erlauben wollten; ſo komme ich auf den

C3 Abend
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Abend im Wagen Sie abzuholen. Nun
freilich, ſagte die entſtrengte Gouvernantin,

man miuß der Jugend auch einmahl ein un

ſchuldiges Vergnugen gonnen, und fuhr

ſie mit grinſender Freundlichkeit fort, wenn

Sie ſo poli ſeyn wollen uns hinzufuhren,

ſo werden wir die Ehre haben Sie zu er—

warten.

Selindens Mutter, die eine ſehr ordent

liche Frau war, pflegte zu gewiſſen Stun

den mit einem Freunde ihres Hauſes Fa
milienſachen zu betreiben, und wahrend der

Zeit die Tochter mit ihrer Gouvernante

gern ſpazieren zu ſchicken. Von der Sei

te alſo war keine Schwierigkeit, und der

Vauxhall wurde beſucht. Mademooiſelle

Karkaße verleugnete das erſtemahl in ih

rem Leben den angebohrnen Trieb auf Se

linden ein wachendes Auge zu haben, und

wunſchte



wunſchte ſelbſt ſie nicht ſo dicht an ihrer

Seite zu ſehen, um deſto beſſer den hauß—

lichen Wohlſtand des Monſieur Kakadou,

welchem nichts als eine Frau fehlte, in

reifliche Ueberlegung zu ziehen und wie

ihr Herz es ahnden ließ eine declaration da-

mour zu vernehmen.

Jm Vaurxhall erſchien der junge Amint,
ward als Freund und Bekannter des Mon

ſieur Kakadou angeredet und eingeladen,

ſich zu ſeiner Partie zu geſellen. Er bot

ehrerbietig Selinden den Arm. Wie
beiden das Herz ſchlug! Mademoiſelle Kar

kaße war froh auf eine ſo gute Manier ſich

von Selinden etwas loßzumachen, die ihr

jetzt eben ſo laſtig war, als immer gram

liche Gouvernantinnen denen eingekerkerten

Madchens ſeyn mogen. Gie erlaubte gern,

daß ihr Zogling mit Aminten vorauf pro

C 4 me
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menirte und ſelbſt andere Alleen mit ihr

durchſtrich, als die, in welchen ſie an Ka

kadous Seite langſam fortwackelte.

Das war nun eine hubſche Gelegenheit
vor den guten liebeſiechen Amint ſeinem Her

zen durch Worte noch beſſer Luft zu machen,

als bisher durch die bloße Augenſprache

in der heilgen Meſſe geſchehen war.

Rechts wandte ſich Monſieur le Kakadon

mit ſeiner theuren Karkaße links ſchlich
Amint mit der liebenswurdigen Selinde.

Lieben Freunde, ſagte ich zu meinen

beiden Begleitern, die mit mir nachs Vauxr

hall gegangen waren und neben mir ſaßen:

thut mir den Gefallen und ſchleicht den bei

den Parchens, jedem beſonders, nach

bemerkt die Unterredungen und erzahlt

mirs



mirs wieder kunſtig liefere ich den Ver—

folg der doppelten Liebesgeſchichte meinen

Leſern jetzt tritt ein neuer Gegenſtand

vor meine Augen:

Fraulein Chriſtiane,

dieſe merlwurdige junge Schone tritt

in den Tanzſaal. Faſt mochte ich die
Muſen anrufen, um Euch meine Leſer das

Gemahlde Chriſtignens und ihre Geſchich—

te wahr und ganz zu geben wenn ſie

nicht ſelbſt wie eine Muſe begeiſterte.

Das liebe Madchen hat eine recht feine

Bilbung, einen Gliederbau wie eine cipri—

ſche Grazie ja! dieſe Vergleichung, mit

der ſich unſere Schonheitslehrer ſo oft aus

der Noth helfen, wenn ihnen ein Maafi

ſtab fehlt, um Schonheit zu beſtimmen

und in ein recht reitzendes Licht zu ſetzen,

C5 dieſe
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dieſe Vergleichung mit einer cipriſchen Gra

zte ware gauz gut, wenn man nur in ſei—

nem Leben eine Grazie geſehen hatte, ſo

aber bleiben wir ſo klug wie vorher, wenn

wir Madchens mit Grazien oder mit En

gelsgeſtalten vergleichen es iſt eben ſo

viel als ob man ſagte: dieſer oder jener

Mann gleicht dem Mann im Monde wie

ein Ei dem andern alſo lieber teutſch

und mit Sinn geſprochen das liebe
Madchen, was ich Euch zu mahlen wunſch

te, damit Jhr alle ſamt und ſonders Euch

recht ſehr vor ihr intereßiren mochtet
die liebenswurdige Chriſtiane gleicht einem

Madchen, welche die Fantaſie ſelten oder nie

ſo angenehm traumet, als wir es manch

mahl in der Natur finden, benn die Na

tur, ſo naturlich ihre Wirkungen ſind,
bringt oft Wunder hervor, und ihr mogt

mirs glauben, Chriſtigne iſt ſo ein Wun

der,



der, welches Verſteinerungen wirkt,
weiſe Leute zu Narren macht, und manchem

Thoren Verſtand gab. Jhr ſchoner klei—
ner Fuß ſchwebt tanzend uber den Boden

wie die Melodie von bebenden Saiten.

Mit bezauberten Blicken folgen aller Au—

gen der unnachahmlichen Bewegung, die
mit ſchnellern Abanderungen den Zuſchauer

in Erſtaunen ſetzt, als die rollende Trio—
len einer Mara, die das leiſeſte Gehor nur

halb einholt, und die unſere ganze Seele in

Entzucken aufloſen. Eroberungen macht

dieſer vom Hauch des Lebens beſcelte feine

Fuß Eroberungen der jungen Herren,

die mit unbewaffneten Augen ſo lange hin

ſehen, bis ihr ſtarrer Blick durch Thra—

nenwolkchens getrubt wird, und Erobe

rungen Grauwerdender Kopfe, deren zit

ternde Hand die Lorgnette nicht ehr ſinken

laßt, bis das Zauberfußchen ſich ihrer Auf

merk
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merlſamleit entzogen hat. Und einen Arm

hat Chriſtiane, wie von Elſenbein gedreht,

ia jeder Bogenwendung ſo beredt Einen

Arm zum ſtehlen jede Bewegung iſt
Wuinl der allmachtig gebietenden unnwieder

ſiehlichen Liebe. Die Roſenweiche ihrer
warmen Hand beruhrt mit elecktriſcherKraft

den allerkalteſten Greiß zum gluhenden Le

bensgefuhl des Junglings, ſpannt jede er

ſtorbene Rerve zu neuer Starke, gießt Gluth

in die Adern, daß der Puls dreimahl hefti—

ger ſchlagt, und mit deg Blitzesſchnelle

das Blut ins pochende Herz jagt. Jhr
Hals und ihre Bruſt gleicht dem wogigten

Silbergewolk, welches ſanft auf zephirli—

chen Flugeln ſchwebet und. Himmelsathem

um ſich her haucht.

Ueber alle Beſchreibung blüht, wie eine

unter tauſend Fruhlingskindern hervorſte—

chende



chende Blume, ihr Geſicht in den Farben—

miſchungen der Lilien und Noſen Son—
nenſchein erheitert ihre Stirn, ihre Wan—

gen rothen ſich ſchoner als die Mahlerei

der jugendlich erwachenden Aurora, ihre

zu ſußen Kuſſen einladende purpurne Lip—

pen ſpotten der Kunſt des Mahlers, der mit

dem ſchopferiſchen Pinſel eines Guido den

Mund der Liebesgottin zu verſchonern in

ſeiner Macht hat, und aus himmelblauen

Augen ſpricht die ſanft befehlende Golttheit,

der noch kein Sterblicher wiederſtanden

hat, wenn ihre ſiegende Blicke Mannerher—

zen zu Sclaven der Liebe umſchmelzen, und
J

aus wilden Kriegern ſuße ſchmachtende A

donen umſchaffen.

Die ganze mannliche Welt ſtaunt Chri—

ſtianens Schonheit an, kann ſich nicht ſatt
an ihr ſehen, ſich nicht mude horen wenus

drauf
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drauf ankommt, eine recht lebhafte Be—
ſchreibung von ihrer irrdiſchen Volllommen

heit zu horen wie's zugeht? das weiß

ich nicht, die weibliche Welt findet weni—

ger Schonheit an ihr ſo wie das Ge
mahlde, was ich von ihrer Bildung entwer

fe, mancher jungen Dame fabelhaft oder

langweilig ſcheinen wird.

Da ich den feſten Vorſatz gefaßt habe
ſ

in dem ubrigen Theil mriner Erzahlung

ganz den Geſchmack meines Zeitalters zum

Maaßſtab zu nehmen, ſo kann ichs nur

beilaufig anmerken, daß Chriſtiane auch

Geiſt hat, nicht bloß eine ſchone Statue iſt,

und weil die Natur nun einmahl recht aus

ſchweiffend verſchwendriſch mit ihren Ga—

ben hatte ſeyn wollen, ſo iſt ſelbſt das Herz

dieſes Muſters einer vollkommenen Ro—

manheldin ſo ſchon und ſo fuhlbahr gera—

then,



e— 47then, daß ſie ohne modiſch zu empfindeln

mit einer wirklichen Anlage zu den Empfin—

dungen des Wahren und des Schonen der

Seele, und mit den noch edlern Cmpfindun—

gen fur Menſchenwohl gebohren wurde.

Aber Chriſtiane hatte eine Mutter, wel—

che eine der galanteſten Weiber in der

Hauptſtadt war. Sie war unter dem Na—

men der ſchonen Frau von Bernheim in
mehr als einem Lande bekannt. Ohne Ver—

mogen wurde Sie die Gemahliu des alten

reichen Baron von Bernhem, welcher bei

der allerwiderwartigſten Misgeſtalt es

ſich im Kopf geſetzt hatte, die ſchonſte Frau

zur Gemahlin zu haben. Zweimahl war

ihm das Ding gelungen, den biſarren Ge—

ſchmack der Damen ins Licht zu ſetzen, und

den Beweiß zu fuhren, daß der Reitz von
hunderttauſend Thalern das ſchonſte weib

liche
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liche Geſchopf in die Arme einer wahren

Gnomerfigur locken kann. Man kounte

kein treſfender Cbenbild von dem grunen

Zwerge auſweiſen, als es der Herr von

Bernheim in ſeiner Perſon darſtelte. Sei—

ne Leibeslange endigte ſich mit vier Fuß
rheinlandiſch Maaß, ſein Kopf war von

einer ungeheuren Dicke. Die Farbe ſeines

Geſichts ſpielte in der Farbenmiſchung von

Grun und Gelb. Das Matte in ſei
nen triefenden Augen verkundigte beim er

ſten Augenblick die Lebensgeſchichte eines
Helden in allen Arten von Ausſchweifungen

und ſeine mit Rubinen beſetzte knotigte Naa

ſe beſtattigte die Meinung, welche die gan

ze Welt von ſeiner unbegranzten Liederlich

keit hatte.

Sein ererbles Vermogen verhalf ihm

indeſſen zu einer Charge die ihn freilich nur

zum



zum Figuranten auf der Buhne des Staats

machte, aber ihm doch die Verpflichtung

auflegte, ſeine Revenuen in der Reſidenz—

ſtadt zu verzehren. Er war folglich, bei
aller korperlichen Unanſehnlichkeit, immer

ein angeſehner Mann wegen ſeines Stan

des und wegen ſeines Vermogens, und er

lebte in dem Zeitalter, da dis zu den weſent

lichen Erforderniſſen eines Ehemannes er

fordert wurde, da die Damen, nach dem
herrſchenden Ton, perſonliche Eigenſchaften

eines geraden geſunden Korpers und einer

empfehlenden Geſichtsbildung nur bei ihren

Liebhabern ſuchten, welche aus dem Ver

mogen eines alten ubelgeſtalten Maunes

angeſchaft und erhalten werden muſten.

Dieſer Mann nun hatte ſchon zwei
ſchone Gemahlinnen beerdiget, und nahm

in ſeinem ſechzigſten Jahr die britte, welche

D gerade
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gerade um die Zeit einen Mann bedurfte,

um der reitzenden Chriſtiane, von deren An

kunft ſie eben eine wunderbare Ahndung

hatte, einen geſetzmaßigen Vater zu beſor

gen und der Herr von Bernheim, der
eine beſondere Eitelkeit hatte am Hofe mit
einer ſchonen Frau zu gruppiren, ſchien

ihr ein ganz brauchbares Subjeckt zu ſeyn,
uun ihre Ehre und Gluck auf einen ſichern

Fuß zu ſetzen.

Der Herr von Bernheim erhielt ſeiner
ſchonen Gemahlin wegen noch mehr An—

ſehn als er vorher hatte. Die Anzahl der

Karoſſen, die von der ToilettenStunde an

gerechnet, bis ſpat in der Nacht vor ſeinem

Hauſe hielten, bewieſen die glanzende Kour,

welche in ſeinem Hauſe vor hundert andern

Hauſern gemacht wurde. Auch fand man

ſvnſt nirgends eine beſſere Tafel, ausgeſuch

tere
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tere Weine, mehr Delikateßen aus allen

Weltgegenden, und einen feinern Geſchmack

im ganzen Hauſe, in welchem kein Stuck

unformig war als der Haußherr, denn
ſelbſt die zahlreiche Dienerſchaft, mannlichen

und weiblichen Geſchlechts, beſtand aus

Leuten, die an gutem Ausſehen wenig ih—

res gleichen in der Stadt hatten.

Alle galante Leute und Fremden von
Stande hatten in dieſem Hauſe freien Zu—

tritt und meiſt offene Tafel. Die Mi—
niſters der auswartigen Hofe fanden hier

ihr Vergnugen und die beſte Gelegenheit

von der Welt, ihr Vermogen durchs Spiel
und durch Galanterien, womit ſie die Gunſt

der Frau von Bernheim eroberten, an den

Mann zu bringen.

Dieſe galante Dame war nicht geitzig

mit ihrer unbegranzten Gefalligkeit ihre

D 2 Gunſt
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Gunſt konnte jedermann haben, aber ſie

war koſtbar, und der ſonſt in der Stadt

ubliche Marktpreiß wurde hier ſo wenig

beobachtet, daß man nirgends theurer aß

und trank, und kein Lebensvergnugen theu—

rer bezahlte, als in dieſem Hauſe.

Uebrigens war die Haushaltung zwi—

ſchen dem Herrn von Bernheim und ſeiner

Gemahlin ſo weißlich vertheilet, daß jedes

ſein eigen Departement hatte er die hauß
liche Ausgaben und ſie alle die auſſerordent

liche Einnahmen, welche von der Geſell

ſchaft zuſamnien gebracht wurden. Ma

dame empfing von ihrem Gemahl ein jahr

liches gewiſſes Spielgeld, und er muſte be

zahlen, was ſie beſonders in Faro verlohr.

Sie berechnete ſich dagegen die Sum

men, welche ſie gewann, beſonders, davon

nahm ihr Gemiahl leine Notitz, und wenu

ſie



ſie eine anſehnliche Summe zur Bezahlung

einer Spielſchuld von ihrem Manne erhal

ten hatte, ſo war dis vor ihr ein außeror

dentlicher Gewinn; weil der Cavalier, an

welchen ſie ſelbige zu bezahlen hatte, ſich

mit einer Anweiſung auf ihr Eingebrachtes

muſte abfinden laſſen, wovon er die Leib—

renten ziehen konnte, da ſolches als ein

Familien Fideikommiß nicht veraußert wer

den konnte, obgleich die Grundſtucke immer

mehr und mehr in Verfall kamen.

Bei aller Ordnung indeſſen, mit welcher

auf dieſe Weiſe die Haushaltung gefuhrt

wurde, kam der Herr von Bernheim von

Jahr zu Jahr in ſeinen Angelegenheiten zu

ruck. Das Capital ſeines Verſtandes war

durch uble Verwaltung ſchon in ſeiner fru

hen. Kindheit verlohren gegangen. Gute

Sitten hatte er nie beſeſſen, und das Jn

Dz venta
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ventarium ſeines vaterlichen Nachlaſſes be

ſagte von dergleichen Dingen, welche den

Schatz des guten Charackters ausmachen,

gar nichts. Das phyſikaliſche Vermogen

der Geſundheit und eines ungeſchwachten

Korpers hatte er ſchon als Jungling ver

ſchwendet, und mit den Trummern ſeiner

Leibeskrafte machte er zwar ein Hauffen

Gerauſch es hatte damit aber eben die

Bewandniß wie mit den geputzten Herren,

die all ihr Gold auf den Kleidern tragen

und leere Taſchen haben jede Waare
welche ihnen gefalt, kauffen wollen, und

fur keine die Valuta erlegen konnen mit

einem Wort, er wollte noch gern den Rang

eines Luderlichen behaupten, ohne die Kraft

zu haben ausſchweiffend zu ſeyn er war

ein vollig rninirter Mann, der wahrendb

ſeines dreifachen Eheſtandes ſich nur durch

den erbettelten Jndult und durch die Kunſt

der



der Aerzte beim Leben erhalten konnte, ob

er das gleich vor der ehrbaren Welt nicht

Wort haben wollte.

Nunmehr kam es leider auch dahin,

daß ſein bis dahin konſervirtes Vermogen

zuſammen ſchmolz, die Regierung welche

in dieſem Stuck viel Sorgfalt zu haben
pflegt, machte es mit ihm, wie ſie es in ahnli

chen Füllen zu halten gewohnt iſt, erklarte

ihn fur einen Verſchwender und ſetzte ihm

einen Vormund, ſobald ſein Vermogen
ganz verſchwendet war, und ſeine Guter

auf keine Weiſe mehr gerettet werden konn

ten. Zur Vollſtandigkeit dieſer weiſen
Maaßregeln, und zur Sicherheit der hy

pothekariſchen Schuldner wurden die Gu

ter ſequeſtrirt, und die Revenuen ange

wandt, die Koſten des Konkurſes, die Ge

richtsſporteln, und die Adminiſtrationsge

D 4 halter
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halter zu beſtreiten den Glaubigern zum

Troſt und zur Entſchadigung, daß ſie keine

Intereſſen erhielten, wurde erlaubt, jahr

lich die Rechnungen einzuſehen, und ſich

von der beſtmoglichſten Verwaltung der

Guter zu uberzeugen.

ESo lange hatte die Frau von Bern—

heim ihren Gemahl geduldet nunmehr

ward er unertraglich, wiederſinniſch

nach ihren Ausdrucken inſipide, fade, bizarre

und inſupportable gefunden “ÿ benn ſie war

ſo galant, und hatte ſo viel Welt ihn, nur

franzoſiſch herunter zu machen. Solcher

geſtalt ward er endlich aus dem Hauſe ge

hetzet er ging nach ſeinen. Gutern, um

bei denen beſtellten Sequeſtern das Mit

eſſen zu ſuchen. Bei dem Abſchiede wur

de ihm von ſeiner Frau Gemahlin einge

ſcharft; ſo viel Geld als moglich zu uber
machen,



machen, als zur Unterhaltung des Haus—

weſens erfordert wurde.

Ein Gluck wars fur die Frau von Bern

heim, daß ſie wie ohben bemerkt iſt, das

Departement aller extraordinairen Einnah

men verwaltet, und ſich mit ihrer Gunſt,

die ſie nicht umſonſt hinwarf, koſtbar ge

macht hatte.

Gie. hatte ein ordentlich Waarenlager

von reichen Stoffen, Brußler Canten, Bril—

lanten und andern Koſtbarkeiten. Durch

weiſe Oekonomie hatte ſie aus dem Ver

mogen ihres lieben Mannes ein Vermogen

fur ſich zuſammen gebracht, und ſie.erhielt

ſolches, weil ſie von einer Zeit zur andern

einen beſondern Freund auf ihrer Seite

hatte der die Stelle ihres Ehemannes

vertrat, und deſſen Pflichten uber ſich

D 5 nahm,



nahni, die Frau von Bernheim mit allem

was ſie bedurſte zu verſehen. Die Chro

nika verſichert, daß ſie die Kunſt verſtan

den hatte, alle dieſe beſondern Freunde des

Hauſes in eben die Umſtande zu verſetzen,

in welchen ihr Herr Ehegemahl ſein in je

den Betracht armſceeliges Leben hinkeichte.

unter dieſen Umſtanden wuchs die lie

benswurdige Chriſtiane heran, und ihre

Erziehung war gerade ſo, wie ſie in ſolchen

Hauſern unter ſolchen Eltern und bei einer

ſolchen Verfaſſung zu ſein pflegt. Jhr

Herr Vater freute ſich der Vater eines ſo

angenehmen Geſchopfs zu ſeyn er nahm

ſie als Kind auf ſeine liebreiche Arme, und

kußte ſie von ganzen Herzen, bezahlte erſt

ihre Amme, ihre Warterin die Lieferan

ten aller Nothwenbigkeiten ihrer Toilette,

und den Unterricht deſſen ſelbſt Dames
J

von



von Stande nicht entubriget ſeyn konnen.

Ein alter Schullehrer, der von der geringen

Beſoldung in der offentlichen Anſtalt, bei

welcher er angeordnet war, nicht ſatt wer

den konnte, und neben bei Lektionen geben

muſte, hatte die Gnade, Fraulein Chri—

ſtianen die Wiſſenſchaft des Leſens und des

Schreibens beizubringen, und den kleinen

Papagei Religionsbekenntniſſe in auswen

dig gelernten Katechisnuusantworten nach

plappern zu lehren. Dis war der klei
nen Chriſtiane ihre verdrießlichſte Stunde,

in welcher ſie die Anlage machte, den ubeln

Humor auszuuben, der zum Schatten ne—

ben dem Lichte in der ſchonſten weiblichen

Yhyſionomie oft mit großem Erfolg ge
braucht wird, um die außerſte Seelenangſt

in irgend einen Anbeter zu erwecken, deſſen

Quaal einer Kokette eben ſo viel Vergnu

gen macht, als der mußige kleine Furſt

enupfin



empfindet, wenn er auf der Parforcejagd

ein armes Reh mit der Fuhlloſigkeit eines

Wohlluſtigen zu Tode hetzt, mit dieſer bar

bariſchen Wolluſt, die fur ſich ſelbſt allein

empfindet, und im Anblick fremder Schmer

zen Vergnugen findet.

Jnmmer wenn der weichliche Wolluſt
ling angezwungene Langeweile hat und ver

drießlich iſt denn argert ihm jedes frohe

Geſicht, daß ihm in den Weg kommt

dann ſieht er unluſt am liebſten, und giebt

Uunluſt wenn er kann. Weibliche Ge—

ſchopfe, fuhlbarer fur Wolluſt und weichli

cher geſchaffen und gewohnt, haben noch

mehr als Manner dieſe verdrießliche Laune,

ſind geſchwinder, dieſe verbrießliche Laune

andern fuhlen zu laſſen, und wenn ſie wie

der zu ſich ſelbſt kemmen, um Verzeihung

bitten, und ſich druber entſchulbigen

denn
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denn heiſt es wahr und auſrichtig: Neh—

men Sies nicht ubel, ich war bei ubler Hu—

mor, war ſo kricklicht, die Fliege an der

Wand argerte mich kein Wunder, daß

eine Dame in dieſer Anwandlung von bo—

ſer Laune alles anfallt, und ein ſanftes

Geſchopf in den Stunden, wo ſeine Seele

verſtimmt iſt beiſiig wird.

Dieſe Laune wird nicht angebohren, ſie
iſt die Folge der Erziehung eines Madchens,

die in den Armen der Weichlichkeit, im An—

ſchauen der Muhwaltung Freuden um ſie

her zu ſchaffen, anfwachſt, und dann aus

Staatsnothwendigkeit etliche Stunden aus

der Reihe lachender Tage herausreißen,
und ein demutig ſauer Amtsgeſicht vor ſich

dulden muß, der trocknen Unverſtand vor

ſpricht, und ein freudeliebendes Kind nothigt

ihm unbegreifliche Plattheiten mit Knixen

und
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und in ehrerbiethigen Stellungen, nachzu—

ſchwatzen.

Die Fortſetzung dieſer Erzahlung, wel

che ihr in dem folgenden Stucke finden wer

det; wird euch lehren, wie alle dieſe Uum
ſtande auf Chriſtianen gewurkt, und ei

nen ungeheuren Schatten von Fehlern der

Erziehung uber den ſchonſten Schimmer

der naturlichen Anlage verbreitet haben.
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